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Am Bücherwagen der Großstadt — 
auch ein Zeichen der Zeit 


AN 


(Unser Bericht: 


Jm tischen Kamp: 
TER 


usa — 


Der Reichskanzler in München. Der Reichskanzler von Papen hielt in München vor *. 

dem Bahriſchen Induſtriellen⸗VBerband eine bedeutungsvolle wirtſchaftspolitiſche Rede, die im 

In- und Ausland lebhaftes Echo fand. — Der Reichskanzler mit dem bayriſchen Miniſter⸗ 

präſidenten Dr. Held beim Verlaſſen des Hauptbahnhofs 
. 
Iſt Herriot von feinem 
Beſuch in London bes 
friedigt? — Der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Herriot vor 
dem engliſchen Auswärtigen 
Amt nach feiner erſten Bera- 
tung mit MacDonald; hinter 
Herriot — im Spitzbart — de 
Fleuriau, der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in London 


Von den Arbeitsloſen⸗ 
unruhen in Belfaſt. In der 
iriſchen Stadt Belfaſt kam es zu 
ſchweren Arbeitsloſenunruhen, 
die in Plünderungen und hef⸗ 
tige Barrikadenkämpfe aus ar- 
teten. 3000 Poliziſten mit 
Panzerwagen mußten einge⸗ 
ſetzt werden, um die Umtriebe 
einzudämmen. Panzerwagen 
auf Patrouillenfahrt in den 

Straßen von Belfaſt 


. 
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Lloyd George, einer der zwe 
noch lebenden „Väter“ des 
Berfailler Vertrags, be 
ſchwört die Siegermächte 
ihre Verpflichtungen ein⸗ 
zuhalten. Bei einer Kundgebung 
der Engliſchen Friedensgeſellſchaft 
ſprach der frühere engliſche Miniſter⸗ 
präfident Lloyd George über das A! 

rüſtungsproblem und. feitifierte ſcharf 
das Verhalten Englands und Frant- 

reichs gegenüber Deutſchland 


— Maſſenverſammlung im 
Zeichen des Wahlkampfes. Eine 
gut gelungene Aufnahme von einer 
amerikaniſchen Verſammlung vor der 
Präſidentenwahl, bei der der Kandidat 
der Demokraten, der Gouverneur 
Roofevelt, zu den Maſſen ſprach 


Kommerzienrat Joſef Kaiſer, 

der in fünfzigjähriger Arbeit aus 

einem rheiniſchen „Kaffeewinkel“ eine 

Welt⸗Handelsorganiſation entwickelt 

bat, feierte am 20. Oktober ſeinen 
70. Geburtstag 


kriegszeit gewiß ein ſeltener Fall 


Sin Attrappengeſchütz wird repariert. Ein Tiſch 
das aus Holz beſteht 
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Dr. h.c. Fuchs, der jetzt 
zehn Jahre Oberpräſident der Rheinprovinz ift, — für die Nad- 
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Bandesoverteidigung 
mit Attrappen 


Da der Berfailler Bertrag 
Deutſchland Beſitz und Be- 
nutzung von ſchwerer Ar- 
tillerie und Militärflug⸗ 
zeugen verbietet, iſt unſere 
Wehrmacht gezwungen, 
die Verteidigung gegen⸗ 
über Attrappen zu üben 


Fliegerabwehr⸗ => 
Übung auf ein Modell- 
flugzeug, das an einem 
Drahtſeil aufgehängt ift 


ler beſſert das Kanonenrohr aus, 


Die Tanks find harmloſe Kleinauto-Fahrgeſtelle, 


kleidet ſind 


die mit Pappe und Furnierholz ver⸗ 


* ige } 2 
9 8 
va SSR. i 


Ein Boot, „das nicht kentern kann“, wurde kürzlich von 


einem amerikaniſchen Schiffskonſtrukteur gebaut. Es iſt ſtatt 

mit einer Schiffsſchraube mit Floſſenrudern ausgeſtattet und 

ſoll imſtande ſein, ſich innerhalb einer Sekunde vollkommen 
um ſeine eigene Achſe zu drehen 


e Einem der ſchönſten Celler Giebelhäuſer, dem bes 
rühmten Hoppenerhaus, drohte in der letzten Woche Vernichtung 
durch eine Brandkataſtrophe. Der Feuerwehr iſt es gelungen, das 
ſchlimmſte zu verhüten. Dach- und Innenbau bis zur Dede des 
erſten Stockwerks ſind verbrannt, aber die Außenſeiten mit den 
wertvollen Renaiſſanceſchnitzereien find gerettet. Das Hoppener- 
haus iſt gerade vor 400 Jahren, nach der Stadterweiterung durch 
Herzog Ernſt den Bekenner, 1532 für ſeinen Amtsſchreiber und 
ſpäteren Rentmeifter Simon Hoppener erbaut. Die reiche Figuren- 
ſchnitzerei, die das Haus zum einzigartigen Kleinod der Geller Fad- 
werkkunſt macht, rührt wahrſcheinlich von dem Braunſchweiger 
Bildhauer Simon Stappen her, dem auch die berühmten gleich⸗ 
artigen Werke in Braunſchweig und Goslar zugeſchrieben werden 
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Gestaltung in der Garderobe Parm, 


Der Schauspieler vermandelt sich 


Oben: Paul Wegener als Blücher in dem neuen Biograph- 
Film „Marſchall Vorwärts“ 


Rechts: Wie man ein Bismarck wird. Der Friſeur legt 
die geſchichtliche Maske an, nur die Glatze macht noch einige 
Schwierigkeit 


eht mal den Napoleon, den alten Fritz, den Kaiſer 
S Franz Joſeph, den Julius Cäſar, die Kleopatra!“ 
So kann man es oft im Zuſchauerraum des 
Theaters hören, wenn ſich die geſchichtlichen 
Perſonen auf der Bühne zeigen. Das Publikum, das 
den zeitgetreuen Kopf aus Hunderten von Zeichnungen 
und Gemälden kennt, iſt geradezu verblüfft, wenn es 
dieſe Perſönlichkeiten ins Rampenlicht treten ſieht. Der 
Schauſpieler, der mit einer ſolch täuſchend nachgeahmten 
Maske auftritt, hat bereits halb gewonnenes Spiel, denn 
die Wirkung der geſchichtlichen Perſon ift ja ſchon da. 
In erſter Linie muß ſich der gute Schauſpieler natür⸗ 
lich mit der Frage beſchäftigen, wie er eine zu geſtaltende 
Figur äußerlich darſtellt. And nicht nur bekannte Ge- 
ſtalten müſſen lebenswahr wiedergegeben werden, ſondern 
auch ſolche, die nur in in der Vorſtellung der Menſchen, 
fei es als Romanſiguren oder Geſtalten der Volksphantaſie, 
beſtehen. Ein Profeſſor Anrath, ein Hannele, ein Hickel⸗ 
mann, ein Peer pnt werden durch die Maske eines 
guten Darſtellers lebenswahr. Der Zuſchauer kann ſie 
ſich nachträglich gar nicht mehr anders vorſtellen, als 
wie er ſie ſo in Wirklichkeit vor ſich treten ſah. 
Wie eine ſolche Maske entſteht? Es gehört viel Stu- 
dium dazu, ein Vertiefen in die Sache, und, was 


Kaiſer 
Franz Joſeph im 
Entſtehen. Die eine 
Hälfte wird ſchon 
kaiſerlich 


Der öster- 
reichische 
Kaiser 
Granz 


Während der Fri- 
feur noch einige 
Schönheitsfehler 

ausmerzt, ſtudiert 

der Schauſpieler den 
zu der Maske ge- 
hörigen Blick 


ie der Schau ⸗ 

ſpieler ſich 

zu einer oft natur⸗ 
nahen, porträtge⸗ 
treuen geſchichtlichen 
Perſönlichkeit wan⸗ 
delt, iſt nicht bloß 
ein Geheimnis der 

ſchauſpieleriſchen 

Kraft und Leiſtung, 
ſondern auch ein Ge⸗ 
heimnis der — ent- 
ſprechenden Maske 


Rechts: Der Fri- 
ſeur betrachtet im 
Spiegel das Er⸗ 
zeugnis ſeiner Hände 


"ZZ Yrofessor Unrath 
in Arbeit 


Eine Perſönlichkeit der dichteriſchen Bild- 
kraft wird durch die Kunſt des Schauſpielers 
und — ſeines Friſeurs lebenswahre Wirklichkeit 


am wichtigſten iſt, ein erſtklaſſiger Theaterfriſeur. Es gibt keine 
fertigen Regeln, wie aus dem einen Kopf ein anderer werden 
kann. Man muß Während der Geſtaltung Phantaſieeinfälle, 
ja, ſchöpferiſche Behabung haben. Man muß wiſſen, wie fih 
der Kopf des Schauſpielers zu der Maske verhält und welche 
Anderungen nötig ſind. 

Der Schauſpieler und ſein Friſeur ſtehen zum Beiſpiel vor 
der Aufgabe, die biſtoriſche Perſon des alten öſterreichiſchen 
Herrſchers Kaifer Franz Joſeph I. darzuſtellen. Gegeben find 
nur eine ähnlich große Figur und zwei blaue Augen, wie 
fie der Kaiſer hatte. Her charakteriſtiſche Franz⸗Joſeph -Bart 
und die unerläßliche Glatze ſind ja Selbſtverſtändlichkeiten. 
Aber wenn der Bart Ärger wäre oder die Glatze ſchmaler, 
dann wäre fon vid verloren. Beim Studieren des hiſtoriſchen 
Bildes ſtellt ſich 
nun heraus, daß 
der Schauſpieler eine 
ſchmalere Naſe hat, 
als Franz Joſeph] Wenn die Naſe zu 
fie hatte. Da wer-] normal ift, wird fie | 
den kleine Metall-] durch eine aufge- 
ringe beſtellt und ger 
x - 1 gen 
desen e g 

gemacht 

In den erſten Ta⸗ 
gen dauert die Her- 
ſtellung einer ſolchen 
Maske ſtundenlang. 
Immer hat man 
etwas zu korrigie⸗ 
ren, und wenn man 
glaubt, daß alles 
fertig ift, ſtellen ſich 
immer noch kleine 
Mängel heraus, immer 
fehlt noch etwas. Dieſes 
Etwas muß dann in 


der Maske herausgebracht x — 

werden. Dazu kommt noch s Und weiter auf dem Bi 
die Bewegung, die Körper⸗ Weg du a en. 3 

haltung, die Mimik, der Profeſſor Anrath: Die Schminke wird aufgetragen 
müde oder ſtolze Blick der 

Augen. Aber das gehört 

ſchon mehr zum Beleben der ent⸗ 

ſtandenen Maske, zum zweiten Leben der Leim 

großen Figur, die entweder wirklich gelebt hat riecht nicht nach Rofen- 

oder nur in der Phantaſie des Dichters ent- öl, aber der Bart 

ſtanden iſt, hier aber ihre Auferſtehung erlebt muß trotzdem 


zu einem neuen Leben, das vielleicht nicht gut kleben 
weniger inhaltvoll iſt als das wirkliche. 


Eine Saite sprang ... 


Erzählung von Hans Schönfeld zum 150.Geburtstag Paganinis am 27.Oktober 


iccolo, Niccolo!“ 

Die kleine Genueſerin mit den zerarbeiteten Händen, dem früh ergrauten 
„ Haar und den kohlſchwarzen Augen, die aus verwittertem Geſicht noch 
jugendlich aufbegehrten, hielt ein Schreiben zwiſchen ihren Fingern, das durch 
viele Siegel als amtliches Dokument gekennzeichnet war. Eben war es von 
einem Boten der engliſchen Geſandtſchaft abgegeben worden. Sie lief durch 
alle Räume ihres Heinen Hauſes in der Via San Gebaftiann, von Zeit zu Zeit 
ihren melodiſch gellenden Niccoloruf ausſtoßend. Sogar die Bodentüre riß fie 
auf, ſchlug ſie aber ſofort wieder zu, als ihr der Geruch fauligen Holzes und 
ſchimmliger Abfälle die Nafe düngte. 

Niccolo war verſchwunden. Wo er wieder ſteckte? Vielleicht war er mit 
feiner Geige an den Hafen von Genua gelaufen, irgenwo an eine entfernte 
Stelle, wo man ihn nicht belauſchen konnte. Es war etwas wie Angſt vor 
den Menſchen in ihm, trotzdem er nun ſchon ſiebzehn Jahre war und es ſeit 
ſeinem achten Lebensjahr gelernt hatte, vor unbekannte Menſchen hinzutreten, 
um ſie durch ſein Geigenſpiel zu bezaubern. 
Hätte er ſich nicht als Spender himmliſcher 
Töne wie im Paradies fühlen müſſen? Statt 
deſſen ließ er den Kopf hängen, als trüge 
er trotz ſeiner Jugend ſchon zentnerſchwer 
an den Gebreſten des Lebens. 

Pietro war an allem ſchuld, Pietro, der 
Vater, der ihn geldgierig aus ſeiner Kind⸗ 
heit hinausgeſtoßen hatte, ſeitdem es ſich 
zeigte, daß ſein Geigenſpiel mehr war als 
die ſüße Gewohnheit, Fremden auf der Straße 
Bettelpfennige aus der Taſche zu locken. Als 
ein Wunderkind hatte er ihn von Ort zu 
Ort geſchleppt, und wenn der Name Niccolo 
Paganini auch noch nicht ſo bekannt war, 
wie er es verdiente, — hatte die Welt nicht 
vor den Taten des Wunderkindes Mozart 
den Atem angehalten? — Eines Tages 
würden die Großen der Erde ſich vor ihrem 
Kinde beugen, wie vor einem Herrſcher. Dann 
würde Niccolo auch wieder den Kopf hoch 
tragen. Das wußte ſie, die Mutter, ganz 
genau, denn was ſie im Traum geſehen 
hatte, daran glaubte ſie wie an das Amen 
wie im Gebet. 

Sie lief an den Hafen, an Matroſen por» 
über, die das Geklapper ihrer Holzſchuhe mit 
dem Munde nachäfften, an zerlumpten Kindern vorüber, die ſie aus glaſigen 
und früh verdorbenen Augen anſtarrten. Keine Spur von Niccolo. Müde ſchlich 
ſie wieder nach Hauſe zurück. Wenn es nur nicht zu ſpät war. Der Brief an 
ihn enthielt ſicher eine wichtige Nachricht. a 

Endlich, lange ſchon nachdem die nur aus Spaghetti beſtehende Mahlzeit 
verzehrt war, kam Niccolo. Wie faH er aus! Das ſchwarze Haar hing ihm 
in Zotteln im Geſicht, auf der Stirn hatte er eine Beule, an der er mit ſchmutziger 
Fauſt rieb. Der dünne Anzug, der ſchlotternd um die mageren Glieder des 
Hochaufgeſchoſſenen hing, war an einigen Stellen zerriſſen. Anverſehrt fah nur 
die Geige aus, die er in einer dürftigen ſchwarzen Hülle feſt unter den Arm 
geklemmt hatte, als müßte er ſie gegen unſichtbare Feinde ſchützen. 

„Vagabondo!“ rief die Mutter halb belustigt, halb ärgerlich, „wo haſt du denn 
wieder geſteckt?“ 

Er erzählte in fliegender Haſt. An einer einſamen Stelle der Küſte hatte er 
Paſſagen geübt. Plötzlich waren zwei Strolche vor ihm aufgetaucht, hatten ihn 
zuerſt verhöhnt und ihm dann die Geige zu entreifen verſucht. Mit Mühe 
hatte er ſich ihrer erwehrt. Eher hätte er ſich ſelbſt in Stücke reißen laſſen, als 
daß er geduldet hätte, daß der Geige etwas geſchah. 

Während er das erzählte, führte er dem Munde ſchon die kalt gewordenen 
Spaghetti zu, ohne fih erft hinzuſetzen, ließ ſich von der Mutter eine Salbe 
auf die blau anlaufende Stirnbeule ſtreichen, und tänzelte mit den Füßen nach 
einer unhörbaren Melodie. Alles in ihm war von einer fahrigen Lebendigkeit. 
Mur der Kopf war, wenn Niccolo nicht ſpielte, immer ein wenig geſenkt, als 
fühlte er ſich ohne die Unterlage des braunen, tönenden Holzes nicht recht ſicher. 

Erſt nachdem er geſättigt war, übergab ihm die Mutter das amtliche Schreiben. 
Er überflog es, ſtieß einen Freudenſchrei aus und wirbelte dann mit der Mutter 
durchs Zimmer. 

„Es geht nach Livorno“, fagte er, „ich bin eingeladen. Der englische Konſul 
dort hat durch den Geſandten in Genua von mir gehört. Ich ſoll vor einer 
vornehmen Geſellſchaft ſpielen. Lauter Foreſtieri von Rang, Lords und Ladys und 
vielleicht Prinzen und Prinzeſſinnen. Mutter, wenn... wenn das gelingt ... dann ...“ 

Schon verſtummte er wieder. Der Jubel in ſeiner Stimme zerbrach und die 
Lichter in feinen ausdrudspollen Augen glichen auf einmal den trüben Ampeln, 
wie fie am Abend in den kümmerlichen Schenken des Hafens entzündet wurden. 

„Coriaggio!“ ermunterte die Mutter. „Mußt du denn immer in den gleichen 
Fehler verfallen? Wenn du ſpielſt, dann biſt du wie der Johannesknabe in 
San Lorenzo. Aber wenn du nicht ſpielſt, biſt du ein ſchwankendes Rohr im 
Wind. Glaubſt nicht an dich, glaubſt nicht an die Liebe und Güte der Jungfrau 
und ſiehſt aus, als wollteſt du dich dem Teufel verſchreiben!“ 

Die Mutter bekreuzigte ſich. Als er ihren Schmerz ſah, zuckte Niccolo zu⸗ 
fammen. Er blickte flüchtig in den halbblinden Spiegel, der ihm feine wunder⸗ 
liche Geſtalt in verzerrten Linien zurückwarf, und ſagte bitter: 

„Ich habe Angſt — ewige Angſt vor den Menſchen, die mich mit ihren 
Blicken verſchlingen, während ich ſpiele und die mich ins Leere zurückfallen 
laſſen, wenn ich aufgehört habe. Immer ift es mir, als wäre ich ein Aus- 
geſtohener — „Ein Auserwählter“, unterbrach ihn die Mutter. 

„Ein Ausgeſtoßener“, wiederholte er ſtarr, „und als könnte ich die Welt mit 
der Tatſache, daß mir ein lächerlich ungehobelter Körper verliehen wurde, nur 
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2 
Die Musikanten 


Nach einem Gemälde von Gerhard van Honthorst 


verſöhnen, folange ich die Geige unter dem Kinn habe. And wenn fie mir 
eines Tages zerbricht, Mutter? Was dann? Was dann?“ 

„Dann kaufſt du dir eine neue, figlio mio“ ſagte die kleine Genueſerin mit 
einem mütterlichem Lächeln, das ihn ganz in Wärme einbettete 

Eine Woche fpäter hatte Niccolo Paganini die kurze Seereiſe von Genua 
nach Livorno hinter ſich. Seine Geige hatte er in einen Kaſten gepackt, deſſen 
Griff er, als er den Hafen von Livorno betrat, mit feſten Händen umſpannt hielt. 

Am Morgen nach ſeiner Ankunft in Livorno, die ſpät abends erfolgt war, 
begab er ſich zum engliſchen Konſulat. Der Pförtner wollte den dürftig aus- 
ſehenden jungen Menſchen nicht vorlaſſen, aber das Schreiben des Konſuls 
wirkte wie ein Zauberſchlüſſel, der alle Pforten öffnete. 

Der Konſul, Sir Robert Howard, war erſtaunt, als er den unanſehnlichen 
Jüngling ſah. 

„Ich habe mir einen Wunderknaben anders vorgeſtellt“, ſagte er kopfſchüttelnd, 
„du biſt ja beinahe kein Knabe mehr .... .“ 

Miccolo warf die Lippen trotzig auf und hielt den abſchätzenden Blick, der 
ihn beſchämte, tapfer aus. Das ſchien dem Engländer zu imponieren. 

„Ich bin in großer Verlegenheit“, ſagte er etwas freundlicher. „Das Orcheſter, 
das für heute abend beſtellt war, hat abgeſagt. Die Kerle verlangen unverſchämte 
Preiſe und ſind auf meine Bedingungen nicht eingegangen. Du wirſt alſo ohne 
Orcheſter ſpielen müſſen, mein Lieber. Wird 
dir das gelingen? Meine Gäſte ſind ſehr 
verwöhnt. Hätte man mir nicht ſo viel von 
deiner Kunſt erzählt. 

Niccolo erbleichte. Ohne Orcheſter. Sein 
Kopf ſank um ein Beträchtliches. Wie ſollte 
er allein ſich gegen eine Schar fremder 
Menſchen behaupten, die ihre forſchenden 
Augen bis auf den Grund ſeines Herzens 
bohren würden? Aber er nahm ſich zu⸗ 
~ fammen. 

„Ich werde ohne Orchefter pielen“, ſagte er 
tonlos, „ganz wie Sie es wünſchen, Mylord.“ 
Schon war er an der Tür und wollte 
ſich mit einem ungeſchickten Bückling empfeh⸗ 
len, da rief ihn der Konſul zurück. 

„Noch eines!“ ſagte er mit kühlen Augen: 
„Blamierſt du mich, dann jage ich dich ohne 
Entgelt wieder fort. Gelingt es dir aber, 
meine Gäſte zu unterhalten, fo fol es mir 
auf ein paar Goldſtücke nicht ankommen!“ 

Paganini war entlaſſen. Unten beim Pfört⸗ 
ner holte er ſich die Geige, und erſt als er ſie in 
der Hand hielt, fühlte er ſich wieder wohl 

Der Abend kam. Paganini war in einer 
kleinen Herberge abgeſtiegen, die ihm ſeine 
. Mutter empfohlen hatte. Dort zog er ſich 
um. Ein ſchwarzer Anzug, der ihm viel zu klein war und bei jedem Schritt in den 
Nähten krachte, hinderte ihn an der freien Bewegung. Es ſah aus, als würde 
ſeine viel zu lange Geſtalt jeden Augenblick die Feſſeln dieſes Kleidungsſtückes 
ſprengen. Aber er hatte es ſich zugeſchworen, ſich durch Zwiſchenfälle nicht ein- 
ſchüchtern zu laſſen. Wenn die Geige ſich ihm nur nicht verſagte. Alles andere 
wollte er gern in den Kauf nehmen. 

Im Palazzo des Konſuls erſchien er viel zu früh. Man wies ihn in ein 
kleines, dunkles, nur durch Mondlicht ſpärlich erhelltes Zimmer und bedeutete 
ihm, zu warten, bis er gerufen würde. Wie in einem Gefängnis kam er ſich 
vor. Sein Magen knurrte. Er hatte, mit der Vorbereitung ſeines Konzerts 
beſchäftigt, den ganzen Tag nichts gegeſſen. Köſtliche Düfte ſtiegen aus der 
nahen Küche in den Raum. Er ſchnupperte begierig, wie ein Hund, der ſich 
ſchon auf die Abfälle freut, während die Herrſchaft noch an der Tafel ſitzt. 

Später wurden die Treppen des Palazzo glänzend erleuchtet, und er hörte, 
wie bald ſchwerere, bald leichtere Schritte treppauf ſich bewegten. Dann verlor 
ſich das Geräuſch wieder. Irgend ein großer Saal ſchluckte alle Unruhe in ſich 
hinein. Es wurde totenſtill um den Knaben, er hatte das Gefühl, von Gott 
und aller Welt verlaſſen zu ſein, und ſchlief ein. 

Plötzlich wurde er unſanft geweckt. Die rauhen Hände eines Dieners rüttelten 
ihn, warfen ihn aus einem Traum, der ihm die Leckerbiſſen, die ihm das Leben 
vorenthielt, verſchwenderiſch ſpendete, und riefen ihn wieder in die Wirklichkeit 
zurück. Er rieb ſich die Augen. 

„Hurtig, hurtig!“ ſagte der Diener nicht eben freundlich. „Die Herrſchaften 
warten ſchon eine ganze Weile.“ 

Der Dienſteifrige ſtieß den noch Schlaftrunkenen aus der kleinen Kammer und 
das grelle Licht, das von der Treppe auf ihn einſtrömte, blendete ihn. Faſt war 
er noch im Traum. Er hielt ſich an das Geländer. Aber die Geige träumte 
nicht. Ein paar Saiten, an die er mit feinem Urmel ſtreifte, gerieten in ſchwingende 
Bewegung, und plötzlich wußte er, wo er weilte und was er ſich ſchuldig war. 

Das Orcheſter lag im Halbdunkel. Mit einer taumelnden Bewegung ſtolperte 
er in den Saal, in dem die Gäſte verſammelt waren, und ſtieg die Treppen 
zum Podium hinauf. Plötzlich ein unterdrückter Schrei. Er hatte ſich den 
Fuß faſt verknart. Begannen ſchon die kleinen Tücken des Geſchicks, 
die ihn überall hin verfolgten? Es tat hölliſch weh, aber er ließ ſich nichts 
merken und verbeugte ſich mit einem ſtarren Lächeln vor der Menge, die ſich 
wiſpernd in einiger Entfernung vor ihm niedergelaſſen hatte. Geſpenſtiſch blickten 
ihn die leeren Pulte an, als ſchnitten hinter ihnen die Muſiker, die nicht er⸗ 
ſchienen waren, höhniſche Grimaſſen. Nur ein einziges Pult — das für ihn 
beſtimmte — war mit Kerzen beſteckt. Er ſtürzte drauf zu und dabei paſſierte 
es ihm, daß er mit einer fahrigen Bewegung alle Kerzen umwarf. Ein Ge- 
lächter aus dem Saal antwortete ihm, das ihm alle Faſſung zu rauben drohte. 
Anſterblich lächerlich hatte er ſich gemacht, bevor er auch nur einen Ton 
hervorgebracht hatte. 

Ein paar Diener brachten eilig neue Kerzen herbei und muſterten ihn gering⸗ 
ſchätzig. Irgendwo ſah er das Geſicht des Hausherrn auftauchen, das mit einem 
wütenden Ausdruck auf ihn gerichtet war. 

Da riß er ſich zuſammen und begann zu ſpielen. Die Geſellſchaft da unten 
zerſtob. Die gequälte Kreatur in ihm löſte ſich in Dunſt auf. Eine einzige 

(Fortſetzung auf Seite 7) 
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Der ehrliche Kaufmann (sweiteilig) 


Wenn mir ein Menſch mal Erſtes iſt, 
Mach ich kein lang und breites 

Und ſag ihm ehrlich, ohne Liſt: 

Ich bin mit dir jetzt Zweites! 

Ich, als ſolider Kaufmann, muß 

Von meinem Handel leben; 
Sendſchreiben, 17. raf- Doch muß ſich mir am Jahresſchluß Kupfertlefdruck u. Verlag d. Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42. 
finiert. 292 Ein Ganzes auch ergeben. Verantwortlich für den Inhalt: Dr. E. Leibl, Berlin NW 52 


Orkan, Hände klatſchten wie raſend und Wellen von Wohlwollen ſenkten fih auf den Spieler, der totenblaß 
und kaum noch ſeiner Stimme mächtig daſtand. Eine Gruppe näherte ſich ihm, in der er den Hausherrn 
erkannte. Er hörte Worte, dann hörte er Gold in ſeinen Händen klappern und ſtarrte es mechaniſch und 
verſtändnislos an. — Plötzlich aber griff er nach ſeiner Geige und flüchtete mit ihr aus dem Saal, flüchtete 
auf die Straße, als würde er verfolgt, und lief atemlos nach der Gegend ſeiner Herberge. Wenn er nur jetzt 
keine Enttäuſchung erlebte. Der Strom von Liebe, der ihn während des Spiels über alle Fährniſſe hinüber⸗ 
getragen hatte, den er im Augenblick der höchſten Verzweiflung faſt körperlich zu ſpüren geglaubt hatte... 
er konnte nur aus einer einzigen Quelle kommen. — Endlich war er vor der Herberge. Ein Jubelſchrei brach 
aus ihm. — Bor dem Haufe ſtand — klein, gebückt, ängſtlich ſpähend, von einer unerklärlichen Unruhe über 
das Meer hinüber in feine Nähe getrieben — feine Mutter... 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Papagei, 
6. Mal, 7. Ill, 8. Löffel, 11. Amen, 12. Ares, 
13. Kanal, 16. Kali, 18. Enos, 20. Kanonen, 22. Bau, 
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Spiel des Wassers 


Abend am Meer 


Rechts: 
Föhren bei Ahrenshoop an der Ostseeküste 


Saite umſpannte ihn und fein Inſtrument. Er 
hatte nur noch den einen Gedanken: Im Ton 
ſeine Seele zu verhauchen, ſich bis in den letzten 
Bogenſtrich verſtrömen zu laſſen und von aller 
körperlichen Schwere erlöſt zu werden. 

Schon umſchwebten ihn hymniſche Töne, da 
zuckte er mit einem Mal zuſammen. Ein feines 
Saufen durchſchnitt die Luft, wie von einer un« 
ſichtbaren Senſe. Die E⸗Saite war geriſſen, gerade 
die Saite, über die er ſeiltänzeriſch ſeine herrlichſten 
Paſſagen ſpringen laſſen wollte. Noch einmal 
war es die unberechenbare Dämonie der Dinge, 
die ſich ihm entgegengeworfen hatte. 

Aber der Aufſchrei der Geige und ſeines eigenen 
Herzens verklang ungehört. Schon ſtraffte er ſich 
zum Widerſtand. Ging es nicht auf vier Saiten, 
dann mußte es auf dreien gehen. Er ſpürte, daß 
ihm in dieſem verzweifelten Augenblick von irgend⸗ 
woher geholfen wurde. Feurig⸗flüſſig rauſchte es 
aus den drei Saiten auf. Klänge, kaum noch an 
die Saiten gebunden, wogten in unbeſchreiblichen 
Rhythmen gegeneinander. 

Als die Geige verſtummte, war der Saal vom 
Nachhall der Töne in ein erſchütterndes Schweigen 
gehüllt. Dann aber erhob ſich der Beifall zum 


Unverlangte Einfendungen bezlehungsweiſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Seltſame Fahrzeuge 
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muten uns dieſe Beförderungsmittel 
einer primitiven Technik oft recht ſeltſam 
an, und doch iſt es gar nicht ſo lange her, 
daß man auch bei uns es einfach für un⸗ 
möglich hielt, daß eine Dampflokomotive 
ſich auf Schienen fortbewegen könne. Zu 
allzu großem Hochmut jenen Völkern gegen⸗ 
über, die noch auf der Stufe unferer Grof- 
väter verharren, haben wir alfo keinen 
Anlaß. Denn auch dieſe Leiſtungen einer 
primitiven Technik, in der als bewegender 
Motor Tier und Menſch die ausſchließliche 
Rolle ſpielen, ſind ſchon bewundernswürdige 
Taten des Menſchengeiſtes. 
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Sämtliche Aufnahmen: Hamburg: Amerika - Linie 
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Zweirädiger 
bäuerlicher 
Feſtwagen 
in Hinterindien 
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Einrad als Autobuserſatz in 
Schanghai. Den Motor 
erſetzt die Menſchen⸗ 

kraft £ 
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Ochſenſchlitten auf Madeira 
Links unten: Zweirädiges Pferdegeſpann aus Syrakus 


Unten: So reift die vornehme Japanerin im Gebirge. Andere Beförderungsmittel als die uralten 

Sänften find auf Wegen, wie fie unfer Bild zeigt, einfach unmöglich. Dieſe Reiſeſänften beſtehen aus 

einer Art Tragſeſſel, der an der dicken Tragſtange aufgehängt iſt. Ein breites Geflecht aus Schilf oder dünnem Holz 
dient als Sonnen: oder Regendach. Zur Verhängung der Seiten dienen Leinwandſtücke 


